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Stimmen zur
Kampfjet-Beschaffung

Dass der Bundesrat das Rahmenabkom-
men wegen einiger Differenzen mit der
EU abgelehnt hat, unterstütze ich voll
und ganz, da dieses Abkommen auch
unsere Souveränität tangiert hätte. Dass
dieser Entscheid bei der EU für Miss-
stimmung gesorgt hat, ist nach jahre-
langen Verhandlungen verständlich.
Nun hätte der Bundesrat die einmalige
Gelegenheit gehabt, die Wogen wieder
etwas zu glätten und für gute Stimmung
in der EU zu sorgen, indem er bei der
Kampfjet-Beschaffung einem europäi-
schen Typ den Zuschlag gegeben hätte.
Auch wenn anscheinend der F-35 güns-
tiger ist als die europäischen Jets, so
ist eine gute Kooperation mit unseren
Nachbarn den Mehrpreis wert. Zweimal
innert praktisch Monatsfrist die EU zu
brüskieren, ist unverständlich und iso-
liert uns als Binnenland total. Unsere
unmittelbaren Nachbarländer, allen
voran Österreich, wollten sich eigentlich
nach Ablehnung des Rahmenabkom-
mens für die Schweiz einsetzen für neue
Verhandlungen, aber nach dem Kampf-
jet-Entscheid wird es sehr, sehr schwie-
rig, wieder mit der EU ins Gespräch zu
kommen.

RonaldWild, Zollikon

Dass der F-35 der beste und günstigste
Kampfjet sein soll und man sich betref-
fend Betriebskosten auf die US-Be-
hörden verlässt, ohne die Erfahrun-
gen anderer Länder mit deren Einsatz
des F-35 einzubeziehen, ist unverständ-
lich. Dass die Nachbarstaaten Frank-
reich und Deutschland irritiert sind, ist
nachzuvollziehen, zumal deren Koope-
ration unter dem Luftpolizeiabkom-
men bestens funktioniert hat. Bis Ende
2020 haben diese Länder ausserhalb der
«Bürozeit» von 6 bis 22 Uhr unseren
Luftraum geschützt. Dass den europäi-
schen Anbietern nicht die Gelegenheit
geboten wird, nochmals ein neues Ver-
kaufsangebot zu machen, ist nicht über-
zeugend. Hier ist mehr Transparenz und
politische Einmischung gefordert.

Anna und Renato Barco, Zürich

Der Bundesrat führt und hat mit der
Wahl des amerikanischen F-35 den rich-
tigen Entscheid gefällt. Er hat sich von
linken Parolen nicht aufs Glatteis füh-
ren lassen. Die Schweiz verfügt offen-
bar über rund 6 Millionen kompetente
Sicherheitspolitiker, allerdings sind
nicht alle gleicher Meinung. Damit läuft
die Schweiz Gefahr, ihr Erfolgsmodell
der direkten Demokratie unwiderruflich
zu zerstören, weil viele Bürger nicht be-
reit sind, den Volksentscheid zur Flug-
zeugbeschaffung zu akzeptieren.

Das Evaluationsverfahren ist ord-
nungsgemäss abgelaufen, es gibt kei-
nen Grund, daran zu zweifeln. Zwei-
feln muss man aber an Teilen des Sou-
veräns, welche sich antidemokratisch
verhalten und ihre Grundrechte, wel-
che sie nur in der Schweiz besitzen, bis
zum Exzess wahrnehmen wollen. In kei-
nem anderen Land auf der Welt ist der
Souverän in der Lage, sich zu einer Flug-
zeugbeschaffung zu äussern, die Regie-

rung fällt den Entscheid. Wer nicht be-
reit ist, einen demokratischen Entscheid,
auch wenn er hauchdünn ausgefallen ist,
zu akzeptieren, wird eines Tages in einer
Diktatur ohne Mitbestimmungsrechte
aufwachen.

Beda Düggelin, Zürich

Als Befürworter einer effektiven Armee
und Luftwaffe war ich über den vorläu-
figen Entscheid für den F-35 verärgert.
Das ist ein Flieger, der für die Weltmacht
USA entwickelt wurde. Nachdem ich
aber jetzt alle Argumente und Zahlen
gesehen habe, bin ich anderer Meinung.
Auch wenn man in der Schweiz wahr-
scheinlich und Gott sei Dank nie alle
Möglichkeiten dieser Kampfmaschine
ausnützen wird, sprechen der Gesamt-
preis und die überlegenen Fähigkeiten
für den F-35. Der erstaunlich günstige
Preis ist wahrscheinlich nur durch be-
triebs- und produktionstechnische Vor-
aussetzungen (hohe Stückzahl) mög-
lich.Auch das Qualitätsniveau profitiert
natürlich davon.

Franz Königslehner, Rüthi (SG)

Der Internetauftritt «Stopp Kampfjets»
zeigt bereits, wes Geistes Kind die Leute
dahinter sind: Es geht nicht wie ange-
kündigt gegen den US-Jet F-35, sondern
gegen alle Kampfjets. Dies trotz der ver-
lorenen Abstimmung über die Kampf-
jet-Beschaffung. Wäre das Resultat um-
gekehrt gewesen, so würden diese Leute
Zeter und Mordio schreien, so aber wer-
den Volksabstimmungen schlicht und
einfach ignoriert. Demokratie nach
links-grünem Verständnis.

Hans-Karl Kuhn, Männedorf

Es war mutig, die Politik zu neutrali-
sieren. Man bekam den Eindruck, die
Schweiz würde falsch vorgehen. Dabei
war der F-35 das einzige Angebot aus
der 5. Generation. Und wir sind in guter
Gesellschaft. Neben den USA sind die
folgenden Europäer mit im Boot: Ita-
lien, Grossbritannien, die Niederlande,
Belgien, Dänemark, Norwegen, Polen,
und es werden noch mehr. Weiter Aus-
tralien, Israel, Japan, Südkorea, Singapur
und die Vereinigten Arabischen Emi-
rate. Kampfflugzeuge werden nach Kri-
terien gekauft, nicht mit dem Bauch.

Willy Stotzer, Liebefeld

Cargo Sous Terrain

Cargo Sous Terrain löse die heuti-
gen Verkehrsprobleme in der Schweiz
nicht, liess Nils Planzer im Interview
mit der NZZ (9. 6. 21) verlauten. Man
solle stattdessen die bestehenden Infra-
strukturen mittels Mobility-Pricing bes-
ser nutzen und das Nachtfahrverbot
aufheben. Das sind schöne Ideen, aber
auch Herr Planzer weiss, dass sie in der
Schweiz politisch kaum umsetzbar sind.
Da ist das privat finanzierte Gütertrans-
portsystem, das bereits 100 Millionen
Franken von privaten Investoren akqui-
riert hat und demnächst auch die gesetz-
liche Grundlage für die Umsetzung er-
hält, der Realität viel näher. Klar löst

Cargo Sous Terrain das Verkehrspro-
blem nicht allein, das behauptet nie-
mand. Aber anstatt abzuwarten, Tee zu
trinken und nach staatlichen Massnah-
men zu rufen, liefert Cargo Sous Ter-
rain innovative unternehmerische An-
sätze zur Lösung eines drängenden Pro-
blems. Meiner Meinung nach sollte es
mehr solche Initiativen geben, denn es
wird sie in Zukunft immer mehr brau-
chen, insbesondere zur Bewältigung
ökologischer Herausforderungen.

Es ist schon sehr zynisch zu behaup-
ten, dass diverse private Firmen ledig-
lich aus PR-Zwecken oder um Aufträge
zu ergattern, in das Projekt investiert
hätten. Gerade Unternehmen aus der
Detailhandelsbranche haben ein grosses
Interesse, neue Wege zu gehen, um die
Logistik effizienter zu gestalten und auf
die heutigen Bedürfnisse abzustimmen.
Wir leben in einem ständigen Wandel.
Der Online-Handel boomt, die urbanen
Zentren wachsen, und nicht zuletzt die
Corona-Pandemie hat gezeigt, wie ab-
hängig wir von einer gut funktionierten
Logistik sind. Durch Festhalten an Alt-
bewährtem werden wir die Herausfor-
derungen der Zukunft nicht meistern
können. Deshalb braucht es visionäre
Projekte wie Cargo Sous Terrain.

Hansueli Loosli, Baden

Auch gewalttätige
Mütter schulen

Aus dem Beitrag «Wie sich die Rück-
fallquote bei häuslicher Gewalt senken
lässt» (NZZ 30. 6. 21) geht leider nicht
hervor, welcher Anteil der Täterschaft
weiblich beziehungsweise männlich ist.
Ich gehe nach gängiger Lesart davon
aus, dass die überwiegende Täterschaft
männlich ist. Überwiegend, aber nicht
ganz. Unklar ist weiter, welche Täter-
schaft bei häuslicher Gewalt zum Nach-
teil der Kinder überwiegt. Es gilt nicht
nur Täter, sondern auch Täterinnen zu
schulen. Geschlagen zu werden, dürfte
für Kinder immer fatal sein, ob die Täter
nun Mütter oder Väter sind.

Bernhard Franke, Bellach

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten um Verständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei der Auswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor, Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse des Absenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch
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Gleichstellung
kennt keine
Parteizugehörigkeit
Gastkommentar
von MAYA GRAF und KATHRIN BERTSCHY

Neben rot-grünen Kreisen brauche es mehr bürgerliche Stimmen
in der Gleichstellungsdebatte, schrieb Katharina Fontana in ihrem
Kommentar «Kein Monopol der Linken auf die Frauenpolitik».
Als Frauendachverbände teilen wir diese Meinung nicht nur, son-
dern leben dieses Prinzip tagtäglich.An den zwei angesprochenen
Anlässen dieses Jahr – dem Frauenrütli und der Frauensession
– nehmen Frauen mit verschiedensten politischen Ansichten teil.
Nicht nur Frauen übrigens: Anlässlich des 50-Jahr-Jubiläums des
Frauenstimm- und -wahlrechts werden die Frauen am 1.August auf
dem Rütli in der Mehrzahl und an vorderster Stelle sein. Es sind
aber auch Männer eingeladen und als Begleitung willkommen.

Beide Anlässe werden von den fünf grössten Frauendachver-
bänden der Schweiz – dem überparteilichen politischen Dachver-
band Alliance F, dem Bäuerinnen- und Landfrauenverband, den
Evangelischen Frauen Schweiz, dem Gemeinnützigen Frauenver-
band und dem Katholischen Frauenbund – sowie der Eidgenös-
sischen Kommission für Frauenfragen gemeinsam organisiert.
Diese vertreten selbstredend Frauen aus dem ganzen politischen
Spektrum, also auch viele bürgerliche Frauen. Bei Alliance F sind
neben zahlreichen Berufsverbänden alle Frauenparteisektionen
auf nationaler Ebene Mitglied, genauso wie die Einzelmitglieder
aus sämtlichen Parteien stammen.

Die Ausschreibung für die zweite Frauensession 2021 war ein
vollkommen offener und transparenter Prozess. Jede Frau, wel-
cher politischen Herkunft auch immer, konnte sich bewerben.
Ebenso bei den Wählerinnen. Der Aufruf zum Kandidieren und
Wählen wurde bewusst in allen Parteien gestreut, damit Frauen
aller politischen Couleur teilnehmen. Welche der 1400 Kandidie-
renden an der Session teilnehmen, konnten wir – wie bei richti-
gen Wahlen – selbstverständlich nicht beeinflussen. Das haben die
über 12 000 Wählerinnen entschieden. Dass linke Frauen allen-
falls in einigen Regionen besser mobilisiert hatten, kann sein –
das spräche aber nicht gegen die Frauensession, sondern sollte
vielmehr untervertretene Kreise motivieren, ihre Mobilisierung
noch zu verstärken. So oder so: Es wurden zahlreiche Frauen, wel-
che bereits auf kantonaler oder lokaler Ebene bei der Mitte oder
der FDP politisieren, an die Frauensession gewählt, und es wer-
den mehrere erprobte bürgerliche Politikerinnen Kommissions-
sitzungen leiten.

Obwohl es fünfzig Jahre her ist, dass die Frauen in der Schweiz
das eidgenössische Stimm- und Wahlrecht erhalten haben, ist es
noch nicht gelungen, dass Frauen und Männer zu gleichen Tei-
len politische Entscheidungen treffen. Die politischen Gremien, in
denen Frauen gleich stark repräsentiert oder übervertreten sind,
lassen sich an einer Hand abzählen. Wenn die Perspektiven der
Frauen – aus verschiedenen politischen Lagern – für einmal keine
Minderheit darstellen, sondern im Fokus stehen, ist das darum
eine Bereicherung. Denn die gesellschaftliche und wirtschaftliche
Gleichstellung von Frauen und Männern ist immer noch nicht an-
gemessen realisiert. Das muss sich verbessern. An der Frauen-
session 2021 werden darum Frauen aus der ganzen Schweiz wäh-
rend zweier Tage im Nationalratssaal gleichstellungsrelevante The-
men besprechen und anschliessend ihre konkreten Forderungen
Bundesrat und Parlament übergeben.

Engagement, um die Gleichstellung weiterzubringen, kennt
keine Parteizugehörigkeit. Unsere Türen stehen deshalb allen
offen, die wie wir das Ziel verfolgen, die Gleichstellung von Frau
und Mann in der Schweiz zu realisieren.

Ständerätin Maya Graf und Nationalrätin Kathrin Bertschy sind Co-Präsi-
dentinnen von Alliance F; diese Replik wurde mitverfasst von Nationalrätin
Susanne Vincenz-Stauffacher, Vorstand Alliance F, Präsidentin FDP Frauen
Schweiz; Simone Curau-Aepli, Präsidentin Schweizerischer Katholischer
Frauenbund; Gabriela Allemann, Präsidentin Evangelische Frauen Schweiz;
Jana Fehrensen und Karin Büchli, Co-Präsidentinnen Dachverband
Schweizerischer Gemeinnütziger Frauen; Anne Challandes, Präsidentin
Schweizerischer Bäuerinnen- und Landfrauenverband.
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KARIKATUR DER WOCHE

sekretariat für Bildung, Forschung und Innovation
(SBFI) hat bisher denTitel des Professional Bache-
lor hintertrieben und sich mit der selbsterfunde-
nen englischen Ersatztitelbezeichnung Advanced
Federal Diploma of Higher Education total ver-
rannt.Niemand hat diesen abwertendenTitel über-
nommen.

Wir erleben die geradezu absurde Situation,
dass sich schweizerische Bildungsstätten und Bran-
chen mit geliehenen internationalen Titeln behel-
fen müssen.

Die Schweizerische Textilfachschule, welche bei
uns hochqualifizierte diplomierte Techniker HF
in Textil ausbildet, kooperiert jetzt mit der Uni-
versity of West London, die ihren HF-Abgängern
mit einem bescheidenen berufsbegleitenden Zu-
satz einen Bachelor-Titel verleiht. Oder verschie-
dene Hotelfachschulen, die auf höchstem Niveau
Berufslehrabsolventen zum diplomierten Hôtelier-
Restaurateur weiterbilden, müssen mit einer Fach-
hochschule oder einer ausländischen Universität
zusammenarbeiten, die dann einen international
eingeführten Bachelor-Titel verleihen.

Titeläquivalenz erforderlich

Für die Titeläquivalenz spricht auch die systemati-
sche Einstufung der Bildungsabschlüsse im Natio-
nalen Qualifikationsrahmen (NQR). Im akade-
mischen Bereich bedeutet die NQR-Stufe 6 den
Bachelor, Stufe 7 den Master und Stufe 8 das Dok-
torat. Nun zeigte sich, dass die meisten Absolven-
ten der höheren Fachschule im NQR auf Stufe 6,
einige sogar auf Stufe 7 eingereiht sind. Für diplo-
mierte Treuhandexperten oder für die diplomierte
Expertin in Rechnungslegung und Controlling gilt
sogar die Stufe 8. Dennoch erleben sie, dass ihnen
in einer multinationalen Firma ein 23-jähriger aus-
ländischer Bachelor-Inhaber mit weniger Kompe-
tenzen, aber akademischem Titel vor die Nase ge-
setzt wird.

Bisher hatten sich die Hochschulen, namentlich
aber die Vereinigung der Fachhochschulabsolven-
ten, aus rein standespolitischem Interesse gegen
eine Aufwertung der Titel ihrer Kollegen gewehrt.
Nachdem Deutschland den Bachelor Professional
für die höhere Berufsbildung eingeführt hat, dür-
fen standespolitische Widerstände keinen Grund
mehr gegen die Anerkennung des schweizerischen
Professional Bachelor darstellen.Denn dieAufwer-
tung undAnerkennung der höheren Berufsbildung
wird mit dem raschen technologischenWandel zu-
sehends zur Schicksalsfrage für das ganze Berufs-
bildungssystem überhaupt.

Rudolf Strahm war Nationalrat und eidgenössischer Preis-
überwacher, später Präsident des Schweizerischen Ver-
bands für Weiterbildung (SVEB). Er wirkt in der Ausbildung
von Berufs- und Laufbahnberatern und -beraterinnen an
den Universitäten Bern und Freiburg.

Die höhere Berufsbildung
muss aufgewertet werden
Hochschulen und Fachhochschulen wehren sich gegen eine
Aufwertung der Titel in der höheren Berufsbildung. Diese
Anerkennung wird mit dem technologischen Wandel aber zur
Schicksalsfrage für das ganze Berufsbildungssystem.
Gastkommentar von Rudolf Strahm

Von Jahr zu Jahr wird
die Titelbezeichnung bei
den Berufen entscheidender.
Jugendliche wollen wissen,
was aus ihnen wird.

Nun holt sie uns wieder ein, die Frage der Titelan-
erkennung bei der höheren Berufsbildung. Diese
gehört im schweizerischen Bildungssystem zurTer-
tiärstufe. Seit zehn Jahren ist der Entscheid hän-
gig.Nach der Einführung desTitels «Bachelor Pro-
fessional» in Deutschland muss sich der Bundes-
rat wegen der internationalen Berufsvergleiche er-
neut mit der Titeläquivalenz und der Aufwertung
der höheren Berufsbildung befassen. Die Forde-
rung des Gewerbes und der Berufsbildungsszene
nach Zulassung des Titels «Professional Bachelor»
für diese Bildungsstufe ist wieder aktuell.

Wirrwarr der Titelbezeichnungen

Worum geht es? Die höhere Berufsbildung ist zwar
mit 27 600Abschlüssen (2019) zahlenmässig die be-
deutendste Einzelkategorie bei den Tertiärbildun-
gen in unserem Bildungssystem. Für die Techno-
logiediffusion in der KMU-Wirtschaft ist sie das
wichtigste Bildungsvehikel. Aber wer kennt sie
schon? Sie wird verkannt und nicht angemessen
eingeschätzt.

Der Hauptgrund für die mangelnde Wertschät-
zung sind einerseits derWirrwarr der Titelbezeich-
nungen und andererseits die fehlende Klarheit
in der Einordnung. Während in der beruflichen
Grundbildung (Berufslehre) heute die Abschlüsse
EBA, EFZ und BM gut eingeführt und bekannt
sind und auf der Hochschulstufe dieTitel Bachelor,
Master und Doktorat eine gesellschaftliche Repu-
tation geniessen, wissen die meisten Akademiker,
Lehrer und Publizisten nicht,wie sie die höhere Be-
rufsbildung einordnen sollen.

Zu dieser Tertiärweiterbildung nach der Be-
rufslehre EFZ gehören 430 verschiedene formale
Abschlüsse in drei Stufen: nämlich der eidgenös-

sische Fachausweis nach der Berufsprüfung (BP),
das eidgenössische Diplom (früher auch Meister-
diplom) nach der höheren Fachprüfung (HFP) so-
wie das Diplom der höheren Fachschule (HF), die
fast regelmässig mit der Fachhochschule (FH) ver-
wechselt wird. Jeder der 430 Abschlüsse hat eine
eigene Berufsbezeichnung. Es fehlt ein übergeord-
neter Titel. Dadurch fehlt die gesellschaftliche An-
erkennung, wodurch das duale Berufsbildungs-
system zunehmend benachteiligt ist.

Ich bin seit über zwei Jahrzehnten bei der
Ausbildung von Berufs- und Laufbahnbera-
tern an den Universitäten Bern und Freiburg tä-
tig und beurteile die gesellschaftliche Reputation
der Berufsabschlüsse aus der Optik von Jugend-
lichen und Eltern bei der Berufswahl. Von Jahr
zu Jahr wird die Titelbezeichnung bei den Beru-
fen entscheidender. Jugendliche wollen wissen,was
aus ihnen wird. Und ihre Eltern, die das durch-
lässige Bildungssystem oft nicht kennen, fragen
nach der möglichen Berufskarriere. Die Titel und
die Reputation der Ausbildungsgänge sind häufig
matchentscheidend für die Wahl zwischen Lehre
und Gymnasium.

In der KMU-Wirtschaft sind die Absolventen
der höheren Berufsbildung die tragenden mittle-
ren Kader, die Teamchefs und Techniker. Bei der
Diffusion neuer Technologien in der KMU-Szene
(die 99 Prozent aller Unternehmen umfasst) sind
diese fachlichen Weiterbildungen extrem innova-
tionsrelevant, etwa in der Energietechnologie oder
im KV-Bereich.Denn die höhere Berufsbildung ist
berufsbegleitend auch für 25-, 30- oder 40-jährige
Berufsfachkräfte möglich.

Besonders prekär ist die heutige verwirrende
Berufsterminologie der höheren Berufsbildung bei
internationalen Berufen und Branchen.Das Staats-
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